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Die ehemalige Woche der Brüderlichkeit eröffnet am 4. März das Jahr der Christlich-Jüdischen Zusammenarbeit

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Die Woche der Brü-
derlichkeit hat einen neuen Namen.
Sie nennt sich jetzt Jahr der Christ-
lich-Jüdischen Zusammenarbeit. In
diesem Jahr spricht zum Auftakt in
Ansbach am Montag, 4. März, der
ehemalige Bamberger Erzbischof
Professor Dr. Ludwig Schick. Wie
wichtig ist die Veranstaltungsreihe in
Zeiten wie diesen?

Die Beteiligten eröffnen das Jahr
in der ersten Märzwoche. Das Pro-
gramm geht bis 10. März. Das Motto:
„The Sound of Dialogue – gemeinsam
Zukunft bauen“. Diesen Klang des
Dialoges will der Ansbacher Initia-
tivkreis der Woche mit seinem Pro-
gramm erlebbar machen.

Der frühere Erzbischof leitet diese
mit seinem Festvortrag ein. Dies ist
für 19 Uhr in der Karlshalle ange-
kündigt. Oberbürgermeister Thomas
Deffner als Schirmherr und der In-
itiativkreis eröffnen sie offiziell.
Franka Böhm, Klarinettistin von
„KlezKlavinet!“, und die Harfenistin
Annika Regelsberger begleiten den
Abend musikalisch.

Das Gespräch mit
einem Rabbiner

Wolfgang Osiander, zweiter Vorsit-
zender der Katholischen Erwachse-
nenbildung (KEB) Ansbach-Neu-
stadt, gewann den Referenten auf
einen Vorschlag von Pfarrer Dr. Jo-
hannes Wachowski, dem Vorsitzen-
den des Initiativkreises, hin, wie Osi-
ander bemerkt. Worüber der frühere
Erzbischof genau spricht, „überlas-
sen wir ihm“.

Das Bedürfnis, mit dem lebendi-
gen Judentum in Kontakt treten zu
können, war schon zu Zeiten der Wo-
che der Brüderlichkeit groß. Diesmal
ist etwa vom Evangelischen Bil-
dungswerk (EBW) im Dekanat Ans-

bach für den Donnerstag, 7. März, ein
Besuch der Israelitischen Kultusge-
meinde Nürnberg vorgesehen. Hier
gibt es ein Gespräch mit dem Rabbi-
ner Steven Langnas.

Der Initiativkreis will das Thema
nicht nur museal angehen, sondern
ihm ist langfristig an Veranstaltun-
gen mit dem lebendigen Judentum
gelegen. Dies macht Johannes Wa-
chowski deutlich, der Geschäftsfüh-
rer und pädagogischer Leiter des Bil-
dungswerks ist.

Die Busabfahrt ist um 8 Uhr vom
Bahnhofsplatz aus (Rückkunft gegen
17.30 Uhr). Wer an der Studienfahrt
interessiert ist, meldet sich dafür
über E-Mail (ebw.ansbach@elkb.de)
oder unter der Telefonnummer
0981/46089915 an.

Wachowskis Credo ist: „Je mehr
Begegnungen, desto weniger Antise-
mitismus.“ Tausche man sich mit jü-
dischen Menschen aus, wie es ihnen
nach dem Angriff der palästinensi-
schen Terrororganisation Hamas auf
Israel geht, „wird man anders, em-
pathischer reden“. Unerträglich sei,

„wie im Augenblick wieder über Is-
rael berichtet wird“.

Er kritisiert, dass Außenministe-
rin Annalena Baerbock sich mit Riad
Al Malki trifft, der als Außenminis-
ter des palästinensischen Staates fir-
miere. Es gibt so einen Staat aber
nicht, auch wenn dauernd so getan
wird, wie er betont.

Schulklassen in
der Synagoge

Der OB würdigt das vielfältige Pro-
gramm und die hervorragende Zu-
sammenarbeit im Initiativkreis. Die-
sem gehören gemäß Wachowskis An-
gaben 15 bis 20 Mitglieder an. Mit da-
bei sind hier viele Akteure aus dem
Kulturleben. Dies erklärt der Vorsit-
zende der Frankenbund-Gruppe Ans-
bach, Alexander Biernoth.

„Gerade in diesen Zeiten sind das
vielleicht die wichtigsten Veranstal-
tungen, die wir im Jahr haben“, stellt
Deffner fest. Deutlich gegen Antise-
mitismus positionierte er sich be-
reits jüngst, als die Stadt neue Stol-
persteine verlegen ließ.

Dank der Hilfe der Stadt können
Schulklassen in der Woche kostenlos
die Synagoge besichtigen, wie Bier-
noth informiert. Sie melden sich da-
zu über E-Mail (tourismus@ans-
bach.de) oder unter der Telefonnum-
mer 0981/51243 an.

Ins Programm der Woche im März
sind die Stadt, das EBW, die KEB, die
Frankenbund-Gruppe, die Staatliche
Bibliothek, der Verein BCJ.Bayern
(Begegnung von Christen und Ju-
den) und die evangelische Kirchen-
gemeinde St. Lambertus im Ortsteil
Eyb eingebunden.

Das Jahr der Christlich-Jüdischen
Zusammenarbeit geht über die Wo-
che hinaus weiter. „Wir wollen auch
das ganze Jahr etwas machen“, kün-
digt Johannes Wachowski an. Dies
gilt gemäß den Worten Alexander
Biernoths für die folgenden Jahre
gleichermaßen.

Das Programm der Woche zeigt die
Seite ansbach.de im Internet. Weitere
Informationen bietet die Seite synago-
ge-ansbach.de.

Sie präsentierten das Programm in der Synagoge (von links): der Vorsitzende der Frankenbund-Gruppe, Alexander
Biernoth, der Vorsitzende des Initiativkreises, Pfarrer Dr. Johannes Wachowski, Oberbürgermeister Thomas Deffner
und Wolfgang Osiander von der Katholischen Erwachsenenbildung. Foto: Oliver Herbst
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Im Dombachtal sind die Nager-Spuren deutlich erkennbar

VON LUCA PAUL

ANSBACH – Wo es Flüsse oder ste-
hende Gewässer gibt, sind häufig Bi-
ber zu Hause. Dort machen sie sich
ans Werk und gestalten ihren Le-
bensraum, wie es ihnen passt – nicht
immer zur Freude aller. Seit einiger
Zeit sind die Nager im Dombachtal
aktiv und haben dort schon aller-
hand Schaden angerichtet.

Massenweise liegen Bäume auf
dem Boden, große und kleine. Teil-
weise sind sie übereinander gesta-
pelt. Die Szenerie wirkt chaotisch.
Der Grund ist offensichtlich, die Na-
gespuren sind nicht zu übersehen.
Auch Dämme sind vorhanden.

Anwohner und Spaziergänger ma-
chen sich Sorgen um das beliebte
Ausflugsziel in Stadtnähe. Der Ver-
biss habe „massiv zugenommen in
den letzten Monaten“ schildert ein
Spaziergänger seine Eindrücke. Bi-
ber haben dort „sehr gewütet“, sagt
ein weiterer.

„Starke Aktivitäten“ der Nager vor
Ort bestätigt auch Susanne Wolf. Sie
ist von Beruf Landschaftsarchitektin
und unterrichtet Studenten an der
Fachhochschule in Triesdorf. Die ge-
bürtige Ansbacherin kennt sich sehr
gut mit der Natur aus, was sie auch
regelmäßig bei Führungen zeigt.
Außerdem wohnt sie in der Nähe und
hat sich einiges an Wissen über Bi-
ber angeeignet. Sie kann die Einflüs-
se der Nager auf die Natur also gut
einschätzen.

Die Lage im Dombachtal sieht sie
als unproblematisch an, sagt sie. Vor
rund zwei Jahren haben sich Biber
dort angesiedelt – und rasch ausge-
breitet. Da das Tal eine Hochwasser-
region sei, würde es von den Bauten
der Nagetiere sogar profitieren – sie
dienen dem Hochwasserrückstau.

Ökologische
Bereicherung

Für das dortige Landschafts-
schutzgebiet seien die Riesennager
aus ökologischer Sicht eine „absolute
Bereicherung“, erklärt Wolf. Die
Nasswiesen würden zur Grundwas-
serneubildung beitragen, mehr Le-
bensraum für Amphibien, Kleinfi-
sche und Pflanzenarten werde durch
die Bauten der Biber kreiert, sagt
auch Christina Beckler, die Kreisge-
schäftsführerin des Bund Natur-
schutz (BN) Ansbach.

Wegen der Biodiversität sei der BN
froh, dass sich die Nager an mehre-

ren Stellen in Ansbach angesiedelt
haben. Über die konkrete Situation
im Dombachtal kann Beckler zwar
nichts sagen, ganz grundsätzlich be-
urteilt sie die Biber-Population in
Ansbach entspannt: „Sorgen machen
müssen wir uns nicht.“

Die Stadt Ansbach will sich auf
Nachfrage derzeit nicht zur Lage im
Dombachtal äußern, teilt die Verwal-
tung nach Rücksprache mit Biberbe-
rater Gerhard Engelhardt mit. Der-
zeit würde eine Biberstatistik er-
stellt, die im Juni im Umwelt- und
Verkehrsausschuss vorgestellt wer-
den soll, heißt es auf Anfrage. Somit
bleibt unklar, ob derzeit akuter
Handlungsbedarf im Dombachtal be-
steht.

Immerhin gibt es mehrere Bau-
maßnahmen, die die kleinen Kerle in
dem Naherholungsgebiet geschaffen
haben. An einer Stelle wurde auch
schon ein Schutz aus Metall in den
Dombach eingebaut. Dieser soll ver-
hindern, dass zu hohe Mengen an
Schwemmholz den Durchlass ver-
stopfen, erklärt Wolf.

Sie sehe jedenfalls „überhaupt kei-
nen“ Handlungsbedarf. Jedoch wür-
de sie es begrüßen, wenn besonders
große Bäume durch Eisengitter ge-
schützt werden. Die kleineren Bäu-
me seien ihrer Ansicht nach „kein
großer Verlust“. Die im Dombachtal
betroffenen Wiesen sehe sie aus wirt-
schaftlicher Sicht auch nicht als son-
derlich problematisch an – im Ver-
gleich zu Äckern.

Selten
Schadensersatz

Überschwemmte landwirtschaftli-
che Flächen durch Biber sorgen vie-
lerorts für Ernteverlust und für Är-
ger bei den Bauern, wie David Lin-
dörfer, Fachberater des Bayerischen
Bauernverbandes (BBV) in Ansbach,
auf Nachfrage mitteilt. Wöchentlich
erreichen den Ansbacher BBV Anru-
fe von aufgewühlten Landwirten, be-
richtet er.

Baumschäden, verstopfte Drai-
nagen, Eingriffe in Weiher, Maschi-
nen, die in Ufernähe wegen Unter-
grabungen einsacken: Landwirte ha-

ben „massive Probleme“, schildert
Lindörfer. Die Schadensfälle würden
immer mehr. Wird keine Infrastruk-
tur gestört, „sollte man ihm seinen
Lebensraum geben“, meint Beckler
vom BN. Jedoch: „Man muss Schä-
den, die Biber verursacht haben,
auch entlohnen.“ Hierfür setze sich
der BN derzeit aktiv ein.

Obwohl es einen freiwilligen Aus-
gleichsfonds des Freistaates Bayern
gibt, bleiben viele Landwirte oft auf
den Schäden sitzen, sagt Lindörfer.
Dennoch empfehle der BBV „konse-
quent jeden Schaden zu melden“. Die
„Frustration bei den Landwirten ist
extrem hoch“, so Lindörfer. Sie „füh-
len sich im Stich gelassen“.

Weil die Biber auf EU-Ebene als
„streng geschützte Art“ gelten, kann
man nicht einfach gegen sie vorge-
hen. Lange Zeit waren sie beinahe
ausgerottet. Über eine Entnahme der
Nagetiere müssen die Behörden je-
weils im Einzelfall entscheiden. Vor-
aussetzung dafür sind erhebliche
Schäden oder eine Beeinträchtigung
der Infrastruktur.

Mittlerweile haben die Tiere mehrere Dämme im Dombachtal gebaut. Diese würden zum Hochwasserrückstau
beitragen. Foto: Jim Albright

An der Rinde der Bäume wird bis zum
Schluss genagt. Foto: Jim Albright

Unfallflucht
und hoher Schaden

ANSBACH – Ein hochwertiges
Auto der Marke Mercedes ist an-
gefahren worden. Dies geschah
laut einem Sprecher der Polizei-
inspektion Ansbach am Mitt-
woch zwischen 16.30 Uhr und
16.45 Uhr in der Windsbacher
Straße auf dem Parkplatz der
Norma. Der Unfallverursacher
ist unbekannt. Der Mercedes
wurde an der rechten Seite so
stark beschädigt, dass sich
die Tür nicht mehr öffnen ließ.
Die Polizei schätzt den Schaden
auf 8500 Euro. Hinweise können
unter der Nummer 0981/
9094121 gegeben werden.

Vorfahrt missachtet
ANSBACH – Eine 65-jährige

Fahrerin hat am Mittwoch das
Auto einer 21-Jährigen überse-
hen. Laut Polizeibericht hat die
65-Jährige gegen 17 Uhr in der
Fischerstraße die von links kom-
mende 21-Jährige übersehen. Es
kam zum Zusammenstoß, ver-
letzt wurde niemand. Am Fahr-
zeug der 21-Jährigen entstand
laut Polizei Schaden in Höhe von
rund 4000 Euro. Beim Auto der
65-Jährigen beläuft er sich auf
etwa 1500 Euro.

Gartenzaun angefahren
ANSBACH – Ein Unbekannter

ist gegen einen Holzgartenzaun
gefahren. Der Unfall ereignete
sich nach polizeilichen Angaben
am Mittwoch zwischen 15 Uhr
und 17 Uhr in der Heinrich-
Puchta-Straße. Hierbei wurden
Latten des Gartenzauns beschä-
digt, das Gartentor ließ sich
nicht mehr schließen. Die Polizei
schätzt den Schaden auf 1000
Euro. Hinweise nimmt die Poli-
zei unter der Nummer 0981/
9094121 entgegen.

Freitag, 16.02.24


